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gern wir bie Sefte obne bem ßweefe biefer Vertan*

gerung, bem ©*u$ beS Unterleibes gu cntfpre*en;
matt gefee etwaS weiter, gebe ber Sefte ©*offe in
ber Sauge oott einem guft ttnb fo gelangen wir gur
Sefte, bie Je$t oott ber frangoftftfeett Snfanterie ge=

tragen wirb, man bringe batttt no* bie Sifcen auf
beiben ©eiten ttttb bie ^affepoilirttitg ringsum att,
fo freuen wir uttS feergli* ben erften ©mmentfeatcr

in ber netten Setttie gu fefeen. Kommen wir auf
ben Koftenpnnft gitrütf, fo fittbett wir, baft ein Saf*
fenroef intgefäfer auf gr. 30 gu ftefeen fommt; bie

oerlängerte Sefte würbe üütlei*t gr. 25 foften;
man fomme biefer Sefte ber 3nfunft entgegen, oer*
fürge ben Saffenrocf unter Veibefealtung beffen Seite
am Korper, fo ftefeen ft* bie 3lnft*ten näfeer als

matt SlnfangS glaubte.

Sic ©pauletten abguf*affett bei ber 3J?annf*aft
tft gang gere*tfertigt, was nüfct biefer $ufc auf ben

@*utterit einzelner Veoorgugten; fann ft* ber Sa*
ger bttr* ni*tS anberS auSgei*nen, fo bleibe er lie*
ber güftlür; aber ben unpraftiftfeett feäf li*ett ©übet
fotttc man mit entfernen, ber bett Sager nur unbe*

feülfli*er als feinen Kameraben auS ber ©entrum*

Kompagnie ma*t; man gebe benfetben ein furgcS

gaftfeinenmeffer, ober waS tto* beffer, \e auf einen

3ug gwei Hattbbeile, auf bem Sornifter gn tragen.

Ser Slrtillerie unb Kaoallerie muffen bie ©pau*
leiten fo lange belaffen werben als ber graef bei ben*

fetben no* regfententarif* fein wirb.

gür bie Dfftgiere müffett wir bie Veibebaltttng ber

©pauletten wünftfeen; fte fittb baS eingige befannte

Unterf*eibungSgei*en, baS bem SWiligoffigier, ber bie

Uniform ni*t immer gut trägt, waS ifem gar ni*t
gu oerargen ift, unb niefet immer eine gut geftfettit*
tene Uniform beftfct, ben Sfep beS DffigierS oertei*
feen. Wan wirb unS entgegnen, int gelb feien fte

nttpraftif*, matt würbe fte bann balb bei Beite le*

gen wnb bo* feine ©tettung als Dfftgier ausfüllen,
©inoerftanben! Slber efee wir gu biefem bei Beite
legen ftfereitett, warten wir bis wir fte im gelbe, oor
bem geinbe erprobt feabett, battn fann man fte weg
tfeun; ber Dfftgier wirb ft* na* bem erften, mit
©ferett feeftattbenett Rencontre gang anberS füfeten,
feine Hatt»ng, fein Sluftreten wirb gewinnen ttnb
bann wirb au* bie geringfte ©rabauSgei*itttitg, fei
fie nun am Kragen ober an bett Stermeln angebra*t,
genügen. Vis bafein befeatte man bit ©pauletten
bti, benn auf bem ©rergicrpla$ erlangt ber Dfftgier
bie feofeere Seifee, bit ifem Jebe 3teufterli*feü ent=

beferen läft, bo* niefet. Ser feit gwangig Saferen
bie ©paiiletteit getragen feat, ift in biefeS unbequeme

Uttterf*eibungSgei*en ni*t mefer oerlübt, aber bo*
fann ft* no* man* älterer Dfftgier erinnern, wie

gerne er feine erften angetfeatt hat, wit ftfeon, wie

uttwiberftefeti* er ft* itt benfelben oorgefontmen ift!
Wan laffe au* ber oergeifeli*ett ©itetfeit ifere Ve*

fttgttif.
Wit bex Veibefealtuttg oott gwei 5j3aar Veinftei*

bern ttnb gwar uniformer, ftnb wir gang einüerftatt*
ben; an* bei bex Veibefealtung oon gwei Sßaar ©*w*
feen fommen wir mit ben @t. ©aller Offerieren ootf*

fommeit überein, beim ©*ufee ftnb bk eingige ri*-
tige gufbeflcibttng für Snfanterie, wegen ber Ver*
paefttng ftfeon unb bantt weit ft* in benfetben am
beften marftfeirt. Ser ©tiefet ift ein' SurttS unb

beseitige, ber ft* biefen ertaubt, feat au* bie Wittel

©*ufee angttf*affcn.
©S bleibt unS tto* gtt uttterfu*cn, ob eine Sib*

änbemitg unferer beftefeenben Uniformirttng wün*
f*cttSwcrtfe fei, mtb wir müffett geftefeett, baf wir
oom ©egeittfeeit übergeugt ftnb. ©eit oier Saferen

beftreben ft* alte Kantone bem neuen Sfteglementc

tia*gufommctt, oiele ftnb fogar weiter gegangen wnb

feabett gange Vataittone neu auSgerüftet, nur ber

©tei*mäfigfeit gu lieb uttb icfct foU wieber an biefem

tto* lange tti*t evreiefeten Sbeal gerüttelt wer*
bett? Wan bebenfe, baf bei unS bie bur*gängige
©infüferttng einer neuen Kleibung fünfunbgwangig
Safere brau*t unb auS biefem ©runbe ift eS wofel*.
feiler bei bent einmal ©ingefüferten gu bleiben, als

na* Verlauf ooit oier 3afercn wieber gu äitbcrtt,
Weit matt bo* immer oor ber 3eü baS auS ber

Wobt gefommene wieber erfeben mttf, nur um nüfet

viererlei Orbonnangen im glei*en KorpS gu feabett.

Slber gerabe biefe ©lei*mäfigfeit ift bti unS notb*

wettbig, fte bilbet ein Sfeeit ber SiSgiplin; gang an*
berS füfelt ft* ber Wann bei einem gtei*mäfig, gut
utiiformirten KorpS, als bti einem folcfeen, baS eine

Sftitfterfarte ooit allen feit gwangig Saferen ba ge*
wefenen Uniforrnftfufett barbütet. Wan habt au*
9tücfft*t auf ben Wann ber Sruppe, au* er ftefet

gerne gut auS, att* er ift ftolg im Saffettftbmucf,
aber biefer muf eitt ©*mttcf unb niefet eine tä*er*
li*e Verfteibung fein.

Uae jt$ia,t „»attlungsftliem btx fd)toft3ertfd)en

üanalltxit.

Ser Vocffatüt, wel*er bis gnm 3afer 1859 in
ber ftfeweig. Kaoallerie Drbonnang war, featte bii
bortfein fo oiet Steigerungen unb Verbefferungen er*

litten, baf er mit feinem ungartftfeen Urbitb nur
tto* ber dlamt gemein hatte uttb bti Dfftgiereti utib

Weitem ber Stttlaft gu ben mannigfa*ftett Klagen,
aber ait* gtt einer gangen 9teifee netter Vorftfeläge

uttb Pöbelte wurbe

3m genannten Safere oerorbnete baS SDiilitärbe*

partemeitt auf ben Slntrag beS Dberften ber Kaoat*

terie mit ben oerftfeiebettett 3ttobett=@ättelti (womit*
ter ft* att* tin oott bent bäniftfeen Wa\ox Vartfe

fonftruirter befanb) eine praftiftfee $robe imb gwar

in einer SluSbefenttwg, wit wir bief fonft bei ttttS

tti*t gewofent ftnb. Srei Dfftgiere beS eibg. ©tafeeS,

oier Kaoaöerie=Dffigiere, gwei Unterinftruftoren ber

Slrtitlerie ttnb ein folefeer ber KaoaKerie, nebft 25

«Heitern (bei benen alle Kaoallerie ftetüttbett Kantone

— 412 —

gern wir die Weste ohne dcm Zwecke dicser Verlängerung,

dem Schutz deö Unterleibes zu entsprechen;

mau gehe etwas weiter, gebe der Weste Schösse in
der Länge von einem Fuß und so gelangen wir zur
Weste, die jetzt von dcr französischen Infanterie
getragen wird, man bringe dann noch dic Litzen auf
beiden Seiten und die Passcpoilirung ringsum an,
so freuen wir uns herzlich den ersten Emmenthalcr
in der neuen Tenue zu sehen. Kommen wir anf
den Kostenpunkt zurück, so finden wir, daß ein

Waffenrock ungefähr auf Fr. 30 zu stehen kommt; die

verlängerte Weste würde vielleicht Fr. 25 kosten;

man komme dieser Weste der Zukunft entgegen,
verkürze den Waffenrock unter Beibehaltung dessen Weite

am Körper, so stehen sich die Ansichten näher als

man Anfangs glaubte.

Die Epauletten abzuschaffen bei der Mannschaft
ist ganz gerechtfertigt, was nützt dicscr Putz auf den

Schultern einzelner Bevorzugten; kann sich der Jäger

durch nichts anders auszeichnen, so bleibe er lieber

Füsilier; aber den unpraktischen häßlichen Säbel
solltc man mit entfernen, der den Jäger nur unbe-

hülflicher als feinen Kameraden aus der Centrum-
Kompagnie macht; man gebe denselben ein kurzes

Faschinenmesser, odcr was noch besser, je auf einen

Zug zwei Handbeile, auf dem Tornister zu tragen.
Der Artillerie uud Kavallerie müssen die Epauletten

fo lange belassen werden als der Frack bei

denselben noch reglementarisch sein wird.

Für die Offiziere müssen wir die Beibehaltung der

Epauletten wünschen; fie sind das einzige bekannte

Unterscheidungszeichen, das dem Milizoffizier, der die

Uniform nicht immer gut trägt, was ihm gar nicht

zu verargen ist, und nicht immer eine gut geschnittene

Uniform besitzt, den Typ des Offiziers verleihen.

Man wird uns entgegnen, im Feld seien fie

unpraktisch, man würde sie dann bald bei Seite le

gen und doch seine Stellung als Offizier ausfüllen.
Einverstanden! Aber ehe wir zu diefem bei Seite
legen schreiten, warten wir bis wir fie im Felde, vor
dem Feinde erprobt haben, dann kann man sie weg

thun; der Offizier wird sich nach dem ersten, mit
Ehren bestandenen Rencontre ganz anders fühlen,
seine Haltung, scin Auftreten wird gewinnen nnd
dann wird auch die geringste Gradauszeichnung, fei
sie nun am Kragen oder an den Aermeln angebracht,
genügen. Bis dahin behalte man die Epauletten
bei, denn auf dem Exerzierplatz erlangt der Ofsizier
die höhere Weihe, die ihm jede Aeußerlichkeit
entbehren läßt, doch nicht. Wer seit zwanzig Jahren
die Epauletten getragen hat, tst in dieses unbequeme

Unterscheidungszeichen nicht mehr verliebt, aber doch

kann sich noch manch älterer Offizier erinnern, wie

gerne er seine ersten angethan hat, wie schön, wie

unwiderstehlich er sich in denselben vorgekommen ist!
Man lasse auch der verzeihlichen Eitelkeit ihre
Befugniß.

Mit der Beibehaltung von zwei Paar Beinkleidern

und zwar uniformer, sind wir ganz einverstanden

; auch bei der Beibehaltung von zwci Paar Schuhen

kommen wir mit den St. Galler Offizieren voll¬

kommen überein, dcnn Schuhe find die einzige richtige

Fußbekleidung für Infanterie, wegen der

Verpackung schon uud dann wcil sich in denselben am
bcsten marschirt. Der Stiefel ist ein' Luxus und

derjenige, der sich diesen erlaubt, hat auch die Mittel

Schuhe anzuschaffen.

Es bleibt uns noch zn untersuchen, ob eine

Abänderung unserer bestehenden Uniformirung wün-
schenswcrth sei, nnd wir müssen gestehen, daß wir
vom Gegentheil überzeugt sind. Seit vier Jahren
bestreben sich alle Kantone dem neuen Réglemente

nachzukommen, viele sind sogar weiter gegangen und

haben ganze Bataillone neu ausgerüstet, nur der

Gleichmäßigkeit zu lieb und jetzt soll wieder an diesem

noch lange nicht erreichten Ideal gerüttelt
werden? Man bedenke, daß bei uns die durchgängige

Einführung einer neuen Kleidung fünfundzwanzig
Jahre braucht und aus diesem Grunde ist es wohlfeiler

bei dem einmal Eingeführten zu bleiben, als
nach Verlauf von vier Jahrcn wieder zu ändern,
weil man doch immer vor der Zeit das aus der

Mode gekommene wieder ersetzen muß, uur um nicht
viererlei Ordonnanzen im gleichen Korps zu haben.

Aber gerade diese Gleichmäßigkeit ist bei uns

nothwendig, sie bildet ein Theil der Disziplin; ganz
anders fühlt sich der Mann bei einem gleichmäßig, gut
uniformirten Korps, als bei einem solchen, das eine

Musterkarte von allen seit zwanzig Jahren da

gewesenen Uniformstücken darbietet. Man habe auch

Rücksicht auf dcn Mann der Truppe, auch er sieht

gerne gut aus, auch er ist stolz im Waffenschmuck,

aber dieser muß ein Schmuck und nicht eine lächerliche

Verkleidung sein.

Das jetzige Aattlungssnftem der schweizerischen

Kavallerie.

Der Bocksattel, welcher bis zum Jahr 1859 in
der schweiz. Kavallerie Ordonnanz war, hatte bis

dorthin so viel Aenderungen und Verbesserungen

erlitten, daß er mit seinem ungarischen Urbild uur
noch der Name gemein hatte und bei Offizieren und

Reitern der Anlaß zu den mannigfachsten Klagen,
aber auch zu einer ganzen Reihe neuer Vorschläge

und Modelle wurde.

Im genannten Jahre verordnete das Militärdepartement

auf den Antrag des Obersten der Kavallerie

mit den verschiedenen Modell-Sätteln (worunter

sich auch ein von dem dänischen Major Barth
konstruirter befand) eine praktische Probe und zwar
in einer Ausdehnung, wie wir dieß sonst bei uns

nicht gewohnt sind. Drei Offiziere des eidg. Stabes,

vier Kavallerie-Offiziere, zwci Unterinstruktoren der

Artillerie und ein folcher der Kavallerie, nebst 25

Reitern (bei denen alle Kavallerie stellenden Kantone
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oertreten waren) erfeielten int Rooember 1859 bie

Drbre eitteit gebntägigett SWarf* auSgufüferen. Se*
bem Sruppenoffigier wurbe eine Slbtfeeilimg oon 6
bie 7 Sflann gugetfeeilt, über wel*e cr itt allen ben

Sti*tungen, wet*e für bie ©attetprobett in Vetra*t
famen, genaue 8lufft*t gu füferen featte. Seben
Slbenb featte er über bü ben Sag über gema*ütt
©rfaferiittgen, wie über bie Vemerfuttgett ber übri*
gen Dfftgiere uttb ber Steiter genauen Stapport gu
erftattcn. Sie äflärftfee oott 7 bis 8 ©tunben fan*
ben unter ben oerftfeübenften SitteruitgSoerfeältttiffcti
ftatt. Slm @*lwffe berfelben wurbe eine genaue

Prüfung itnb ©i*tuttg ber gewonnenett SRefttltate

oorgettomniett uttb bie Kommiffton einigte ft* über

folgenbe ©äfce

Sluf biefem Sßrobemarf* habt bie ©rfaferung ge*
geigt, baf bei ©infüfemng eines neuen Drbonnang*
©attelS nur gwei oon ben üJ?obett=©ätültt Vea**
tung oerbienen nnb gwar berjenige oon Hm. Dberftl.
Ditinclet unb ber oon Hm. Wafox Vartfe; bem Sefc*

tem gebe bie Kommifftott ben Vorgug, weil niefet tut*
wcfetitli*e Vortfeeile gegenüber bem ©rftem aner*
fannt werben muffen. Veoor febo* bie ©infüfemng
beS Vartfe'ftfeen ©feftcmS bef*toffeit werbe, fo feien

in Stefmtenftfeuten unb Srupp engufammengügen ju
ocrf*iebenen 3«fereSgeiten no* weitere groben oor*
gwitcfemett, um ft* oott ber Vrau*barfeit biefeS ©9*
ftemS üottfomtttcn gtt übergeugett.

SaS ettbl»*e Stefitlfat war bie ©infüferitttg beS

fogett. bänifeben ©attelS, aber mit mattnigfa*en
äftobiftfationen unb Slenberungcn, wel*e bei weitem

niefet alle,au* Verbcffcruttgen ftnb. Veibefealten

wttrbe bie gorm itnb bie Sänge ber ©tege, wet*e

bur* ifere mögli*ft grofe 3tufeeffä*e bem ©attel
eine fefte Sage geben, ebenfo bie ©tettung ber Vor*
ber* uitb Htntergwifel, bte bem Steiter einen gerätt*

migen unb freien ©ifc bitten uub feitt ®ewi*t auf
allen Sßunfteit ber Stitfeeflä*e beS ©attetS glei*ma*
fig oertfeeilen. Sie gegenüber ber früfeern Drbon*
ttattg bebeutenb oerminberte Hofee beS VorbergwifelS

ermogli*t eine niebrigere, lei*tere itnb bamm ait*
fräftigere güferung.

Ser ©attelübergttg bleibt (wenn er genau tta*
Vorftferift angefertigt ift) au* bei ofterm Slbnefemen

itnb Stnlegen glatt wnb wirft feine galten.

Sir fpre*ett nun oon ben Steigerungen. Sie
sßolfterttng oon Stoffeaar unter bem ©ifcleber featte

Vartfe oottftänbig weggelaffen, ber Steiter ftfct itt

golge beffen tiefer ttnb fefter im ©attel, fein ®ewi*t
ift bem ^Sferberücfett näfeer uttb beSfealb bk Btwt*
gung beS ©attelS geringer. Sluf ben gatt, baf bie*

fer ©ifc attgufeart befunbett werben fottte, empftcfelt

Vartfe unter baS ©ifcleber eine Untertage oon ©*af*
fett, wel*e ben ©ffeft ber früfeern Sßotfteruttg bat,
ofettc bie ©ifcflä*e gtt oerminbertt. Srofcbem uttb

trofc ber ©infpra*e beS Dberften ber Kaoatterie,
wirb nun eine Slrt Stoftfeaarfiffeti unter baS ©tfcle*
ber gef*ofeen uttb bamit ein wefentti*er Vortfeeit beS

urfprüngli*ett SDtobellS eine breite itnb tiefe ©ifc*
flä*e geopfert.

©benfo f*limm ftefet eS mit btn Slenberungcn, bie

att ber ©urtung angcfera*t würben. Ser bättiftfee
©attet feat einen Unter* uttb einen Uebergurt, wel*
*e neben unb tti*t wie bei unferm alten ©feftem
über einanber liegen, ber Vortfeeit ift einleu*tenb.

Sie neben einanber tiegenben ©urten fealten ben

©attet auf einer grofern glä*e in feiner Sage feft,
fte ocrfeüten*baS Verftfeieben ber ©aüclunterlage tta*
oor= ober rücfwärtS, wenn ber eine ©urt feftge*
ftfenattt wirb ober wenn er reift, feält ber anbere
ben ©attel feft.

Siefe Vortfeeile waren, wk ti f*eint, tti*t grof
genug, um bie Vefeitigung beS UebergttrteS git oer*
feitibem. Sie fefte unbewegli*e Sage beS ©attelS

ift bamit SßreiS gegeben unb eS fommt bie Verftfeü*

bung namentlid» na* oom niefet feiten oor. SWitf
ber eine ©urt um feben SßretS baSfelbe leiften, waS
bie beiben geleiftet feaben, fo wirb ber Steuer fein
Sßferb wbermäfig gurten unb babur* ben na*tfeei*
ligften ©inftuf auf bie SItfemungSwerfgeuge beSfelben

ausüben. Steift oottenbS ber Vinberümett beS ®ur=
teS ober biefer felbft, fo liegt ber ©attel mit bem

Steiter ttttb ber oottftänbtgcn StuSrüftung ttttb *ßa=

efutig am Voben unb eS fann ber gatt eintreten,
barüber na*gwbettfen, ob ein Strttt* ober Veinbru*
beffer fei als bit ©itrtftfenitte, bie angebli* bur*
bie beibett ©urte oerttrfa*t werben. ©ol*e ©urt*
oerlcfcungen mögen oorgefömmcn fein, aber ieben*

falls feiten, gitbent rüferen fte tti*t oon bem Um*
ftanbe feer, baf man gwei ©urten braw*t, fonbern

oon attgitraftfeem itnb unoorft*tigem Slngttg berfet*
bett. 3n iebem galt fommt biefer oermelnk 81a**
tfeeil gegen bte Vortfeeile beS SoppelgurteS nt*t in
Vetra*t.

Sie Secfe unter bem ©attel ift bei bem bäniftfeen

©ttftem oott ftarfem Su* mit biefem Sßferbebetfett*

©toff gefüttert, ©ott fte ben Vfetbcrücfen gegen
ben Smcf beS ©attelS unb ber Sßacfitng ftfeüfcett

unb bett ®*weif in ft* aufnefemen, fo muf fte feft
uttb fonfiftent fein. ©S ift baS um fo notfeiger,
weil bie Htnterpacfting niefet, wie beim alten ©attel
auf bett feintem Sfeeit beS ©attetS, fonbern auf
bett Stücfcn beS VferbeS, auf bie ©attelitnürbecfc

git liegen fommt. dlichti befto weniger feat man

für gut befuitbett, gegen ben Sitten beS Dberften
ber Kaoatterie, als ©attclitttterlage ein lei*teS grft*
neS Su* git wäfetett, uttb eS mit einem ebenfo lei**
ten grauen ©toff gu füttern. Sie golgen werben

ni*t ausbleiben.

Ser Sföantelfacf, wel*er wie gefagt, ni*t oott
bem ©attel getragen, fonbern nur oott ifem gefealten

Wirb, fott fo geftfenattt werben, baf gwif*en feiner

SWttte itnb bem Stütfgrat beS VferbeS gegen bie

©attetfammer ein freier Staum bleibt ttttb bie bei*

bett ©nben beS 5ftantelfacfS re*tS unb linfS auf
bem Vferbe aufliegen. Samit wirb bie ©*were
auf gwei gtä*eu üertfeeitt, wäferenb ein üWantetfacf,

ber wie ber unferige überall glei* oott unb fteif ift,
mit feiner gangen ©*were auf bem empftnbti*em
dtüdgrate, alfo nur auf einem fünfte aufliegt unb

ft* bewegt. Sürbe ber nufclofe Seberbefafc an bem

gweite« $aar Hoftn weggelaffen, fo liefe fl* ber
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vertreten waren) erhielten im Novcmbcr 1859 die

Ordre einen zehntägigen Marsch auszuführen.
Jedem Truppenoffizier wurde eine Abtheilung von 6
bis 7 Mann zugetheilt, über welche er in allen den

Richtungen, welche für die Sattelproben in Betracht
kamen, genaue Aufsicht zu führen hatte. Jeden
Abcnd hatte er über die den Tag über gemachten

Erfahrungen, wie über die Bemerkungen der übrigen

Offiziere und der Reiter genauen Rapport zu
erstatten. Die Märsche von 7 bis 8 Stunden fanden

unter den verschiedensten Witterungsverhältnissen
statt. Am Schlusse derselben wurde eine genaue

Prüfung und Sichtung der gewonnenen Resultate

vorgenommen und die Kommission einigte sich über

folgende Sätze

Auf diesem Probemarsch habe die Erfahrung
gezeigt, daß bei Einführung eines neuen Ordonnanz-
Sattels nur zwei von dcn Modell-Sätteln Beachtung

verdienen und zwar derjenige von Hrn. Oberstl.
Quinclet und der von Hrn. Major Barth; dem Letztern

gebe die Kommission den Vorzug, weil nicht
unwesentliche Vortheile gegenüber dem Erstern
anerkannt werdcn müssen. Bevor jedoch die Einführung
des Barth'schen Systems beschlossen werdc, so seien

in Rekrutenschulen und Truppenzusammenzügen zu
verschiedenen Jahreszeiten noch weitere Proben
vorzunehmen, um sich von der Brauchbarkeit dieses

Systems vollkommen zu überzeugen.

Das endliche Resultat war die Einführung des

sogen, dänischen Sattels, aber mit mannigfachen

Modifikationen nnd Aenderungen, welche bei weitem

nicht alle
^ auch Verbcsscrungen find. Beibehalten

wurde die Form und die Länge der Stege, welche

durch ihre möglichst große Ruhefläche dem Sattel
eine feste Lage geben, ebenfo die Stellung der Vorder-

und Hinterzwisel, die dcm Rciter einen geräumigen

und freien Sitz bieten und fein Gewicht auf
allen Punkten der Ruhefläche des Sattels gleichmäßig

vertheilen. Die gegenüber der frühern Ordonnanz

bedeutend verminderte Höhe des Vorderzwisels

ermöglicht eine niedrigere, leichtere und darum auch

kräftigere Führung. ;

Der Sattelüberzug bleibt (wenn er genau nach

Vorschrift angefertigt ist) auch bei öfterm Abnehmen
nnd Anlegen glatt und wirft keine Falten.

Wir sprechen nun von den Aenderungen. Die
Polsterung von Roßhaar unter dem Sitzleder hatte

Barth vollständig weggelassen, der Reiter sitzt in

Folge dessen tiefer uud fester im Sattel, sein Gewicht
ist dem Pferderücken näher und deshalb die Bewegung

des Sattels geringer. Auf den Fall, daß dieser

Sitz allzuhart befunden werden follte, empfiehlt

Barth unter das Sitzleder eine Unterlage von Schaffell,

wclche den Effekt der frühern Polsterung hat,
ohne die Sitzfläche zu vermindern. Trotzdem und

trotz der Einsprache des Obersten dcr Kavallerie,
wird nun eine Art Roßhaarkissen unter das Sitzleder

geschoben und damit ein wesentlicher Vortheil des

ursprünglichen Modells eine breite und tiefe Sitz-
fiäche geopfert.

Ebenso schlimm steht es mit den Aenderungen, die

an der Gurtung angebracht wurden. Der dänische

Sattel hat einen Untcr- und einen Uebergurt, welche

neben und nicht wie bei unserm alten System
über einander liegen, der Vortheil ist einleuchtend.

Die neben einander liegenden Gurten halten den

Sattel auf einer größern Fläche in seiner Lage fest,
sie verhüten*das Verschieben dcr Sattelunterlage nach

vor- oder rückwärts, wcnn der eine Gurt
festgeschnallt wird oder wenn er reißt, hält dcr andere
den Sattel fest.

Diese Vortheile waren, wie es scheint, nickt groß

genug, um die Beseitigung des Uebergurtes zu
verhindern. Die feste unbewegliche Lage des Sattels
ist damit Preis gegeben und es kommt die Verschiebung

namentlich nach vorn nicht selten vor. Muß
der eine Gurt um jeden Preis dasselbe leisten, was
die beiden geleistet haben, so wird der Reiter fcin
Pferd übermäßig gurten und dadurch dcn nachtheiligsten

Einfluß auf die Athmungswerkzeuge desselben

ausüben. Reißt vollends der Binderiemen des Gurtes

oder dicser selbst, so liegt der Sattel mit dem

Reiter und der vollständigen Ausrüstung und

Packung am Boden und es kann dcr Fall eintreten,
darüber nachzudenken, ob cin Arm- oder Beinbruch
besser sei als die Gurtschnitte, die angeblich durch

die beiden Gurte verursacht werden. Solche Gurt-
verlctzungen mögen vorgekommen sein, aber jedenfalls

selten, zudem rühren sie nicht von dem

Umstände her, daß man zwei Gurten braucht, sondern

von allzüraschem und unvorsichtigem Anzug derselben.

In jedem Fall kommt dieser vermeinte Rachtheil

gegen die Bortheile des Doppelgurtes nicht in
Betracht.

Die Decke unter dem Sattel ist bei dem dänischen

Svstem von starkem Tuch mit dickem Pferdedecken-

Stoff gefüttert. Soll ste den Pferderücken gegen
den Druck des Sattels und der Packung schützen

und den Schweiß in sich aufnehmen, so muß sie fest

und konsistent sein. Es ist das um so nöthiger,
weil die Hinterpackung nicht, wie beim alten Sattel
auf den hintern Theil des Sattels, sondern auf
den Rücken des Pferdes, auf die Sattelunterdeckc

zu liegen kommt. Nichts desto weniger hat man

für gut befunden, gcgen den Willen des Obersten

der Kavallerie, als Sattelunterlage ein leichtes grünes

Tuch zu wählen, und es mit einem ebenso leichten

grauen Stoff zu füttern. Die Folgen werden

nicht ausbleiben.

Der Mantelsack, welcher wie gesagt, nicht von
dem Sattel getragen, sondern nur von ihm gehalten

wird, soll so geschnallt werden, daß zwischen seiner

Mitte und dem Rückgrat des Pferdes gegen die

Sattelkammer ein freier Raum bleibt und die beiden

Enden des Mantelfacks rechts und links auf
dem Pferde anfliegen. Damit wird die Schwere

auf zwei Flächen vertheilt, während ein Mantelsack,
der wie der unserige überall gleich voll und steif ist,

mit seiner ganzen Schwere auf dem empfindlichern

Rückgrat?, also nur auf einem Punkte aufliegt und

fich bewegt. Würde der nutzlose Lederbesatz an dem

zweiten Paar Hosen weggelassen, so ließe Ach der
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ÜRanülfacf fo pacfett, baf bie SRitte frei bliebe unb
bamit bie ri*tige Sage crgült werben fonnte.

SaS ftnb bie wefentli*en SütSftettungcn, wel*e
wir an ben abänberungen gu ma*eu feabett; man
ftefet, fte betreffen feine Webettbinge, fonbern ftnb ge*
rabe wie gema*t, um atte Vortfeeile „beS bäniftfeen

Softem*" in grage gu füllen.

ßeigett ft* in ßufttuft biefe ttnb Jene Uebelftänbe,
fo wirb man fefer gut tfeun, ft* oorerft gu fragen,
ob man felbft baran ®*ulb fei, beoor man bem

„bättiftfee« ©attel" bie ®*utb itt bie ©*tifee ftfeübt.
Senn eS fo fort gefet, fb wirb eS bem Sänett ge*
feen wie eS bem Ungarn ergangen ift. Sir feielten

ti in unferer Sßflüfet, baoor gu warnen, unfere Sfeü

teret ift fe toenig gafefrei*, baf wir gu bem eittgef*

neu $ferb um fo grofer ©orge tragen muffen tmb
bas tfeun wir nur, wenn wir febe Verf*le*terung
eine« guten ©atüts fofort bem fa*oerftSttbtgen
^itblifiim funb tfemt.

£ i i t x o r i f a) t 0.

Det Sienft Ui pteufiftfett 3tifattterie-Uttterofft-

jiet* oo» g. ®. ®raf oott Salberfee, Konigt.

preitf. ©eneral=Siewtetiant. Neunte Sluftage.

Unter Vem(fft*tigitng ber neueften, baS ©e*

wefer, bie gumnaftiftfeeti Uebttttgett unb ben gefb*

bienft betrefenbett Veßimmüngm, umgearbeitet

uttb oermefert oott St. ©raf oon Salberfee,

Hauptmatm im 1. (SJarbc* Stegiment gu gttft. —

Verlitt 1864. Verlag »on Slubolpfe ©aerttter.

SiefeS 17 Vogen ftarfe Sßerf entfeätt äuferft flar
unb fafli* bargeftetti, in a*t Stbftfettttte abgetfeeilt:

Sittgemeitie $fti*tett unb Sienftoerfeältniffe beS

UnterofftgürS: Ser Unteroffizier als ©olbat über*

feaupt, ber Uttterofftgür als Untergebener, als Vor*
gefefcür.

Ser innere Kompragniebienft': Sünfttferfeältinft beS

UnterofftgierS im Kompagnieoerbanb überfeaupt; Kor*
poralf*aftS=güferttttg; Duartürorbnwng; befonbere

Sienfte imb gitttftiotien im Snnertt ber Kompagnie.

Ser mwnbli*e Sünftunterri*t: SKttgetneitte ©mnbs
fafce beim münbli*ett Sünfttittterri*t} Ketwitttift ber

allgemeinen Sütiftoerfeältttiffe; Kenntttif ber attge*-
meinett Stettftpfti*tett; Kenntttif nnb Vefeanbtung
beS ©ewefereS; Unterweifung im ©amifottS* unb

gelbbünft.

Sie gfemnaftiftfee unb taftif*e StuSbitbung: Sie
g^mnafttftfee StuSbilbung; bai ©rergirenj bie SluS«

bilbung gum gerftreuün ®efe*t; bü ©*üfÜbungen$

bü SDcattooer,

Sünflocrri*tu«gen awferfealb bti RomyaftnitMx*

banbeS: Ser ©amifon=Sa*bienft; ber ©eri*tS*
bienft; ber SlrbcitSbünft; KommanboS. uitb SrauS*
porte.

Verfeatten auf SÄarfcfeen: Verfeatten auf Steife*
märftfeen; Verfeatten mit SWärftfeen in btx Stäfee beS

geinbeS.

Ser Sienft in Sagern ttnb Quartieren: Ser Sienft
in Sagern; ber Sienft in Dttartüren.

Ser Vorpoftenbienft unb fteine Krieg: gelbwa*ett
uttb ifere Patrouillen j felbftättbige Patrouillen 5 be*

fonbere Untemefemitttgett uttb Verfeältttiffe beS ftei*
nett Krieges; baS ©tfe*t.

Siefe gwar fpegütt für bie preufttftfec Slrmee ge*
ftferiefeene ©*rift ctttfeält aw* man*eS Vta*fcttSl*
wertfee für Stngcfeotigc anberer Slrmeen.

©ttflatftrtab 2tfilitärlf*-beltetriftif*e ßeit*

f*rift,
erftfeeint gweimal in ber So*e in Sien imb ettt*
feält baS beittftfee, befonberS baS oftrci*if*e Militär*
wefen begügli*e auSgfgei*nete Slwffäfce. Stebaftion
ttnb ©rpebüion 3« Sbrnbocfftfee Vu*feanblttttg iw

Sien.

Guerre au Danemark en 1864, esquisse poli-
tique et militaire par Ferdinand Lecomte,
Lieut.-Colönel f6d£ral äüisse (avee 4

planches). Lausanne, Delafontaine et Bonge.

Dbglei* oiele Sefer mit beit poltiif*entStttfi*iett
bti Herrn VerfafferS ni*t einoerftanben fein mögen,
fo wirb bo* feiner ofen« Vefrübigurig ben irttlitärl*
fefeen Sfeeil bur*lefen. Ser geiftreüfee, flare Verfaf*
fer ber ©tttbütt über bett DberttalÜHtftfeett gelbgug
oon 1859 giebt au* in biefem Serf*en bem mili*
tärif*en Sßnbltfttfft eine tiefe ©irtft*t in bie Kriegs^
Operationen wäferenb beS gelbgugeS oon ©*üSwtg*
Holfteitt.

©tinnetungen eines ehemaligen 5BriftÄnten*<_M&

oon 8. St. 3ttttmertttann. Sien im ©etbftoer*

lag beS VerfafferS, $ßret§ 60 oftert. Krettger.

VegugSqttelÜ: bie Stbminiftration beS Kamera*

ben in Sßiett. 1. Vänb*ett.

Set Verfaffer biefer ©rintterurtgen oerfefct ben Se*

fer gu beu wäferenb bett Safeten 1861 uttb 1862

an btX rbtt»lf*ert ©ränge unb fealb' dUf neap'otitani*

ftfeeto ©ebütc leben bm Stttfftanbfftfeett, f*le*ttoeö
Vttganten genannt^ wel*en Slamert fte ft* mit
Sl«*t attmältg erworUett fealett;

©t betreibt auf attgüfeenbe Seife bie $riegSfufe*

rttttg biefer SÖanben unb ifer Seben auf ben raufeett

©febirgett ber SlbrUggen; cr f*mei*ctf babei ttüfet,

fonbetti betft bie gemeutert Snttigtten ttttb Stähle, bte

unter ben Kommanbanfen biefer Stfetfeetiungeit beftan*

beti unb bü Uttternefetttutigttt lähmten, itttgenirt auf.

©tttgeltte 3nge waferfeaftett HclbenmittfecS itnb ani'
dtatb* entf^roffrtter'Stttfoiüfferttng fepi'bäfeeftifcfe't,
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Mantclsack so packen, daß die Mitte frei bliebe und
damit die richtige Lage erzielt werdcn konnte.

Das sind die wesentlichen Ausstellungen, welche

wir an dcn Abänderungen zu machen habcn; man
sieht, sie betreffen keine Nebendinge, sondern sind
gcrade wie gemacht, um alle Vortheile „des dänischen

Systems" in Frage zu stellen.

Zeigen sich in Zukunft diese und jene Ucbelstände,
so wird man sehr gut thun, sich vorerst zu fragen,
ob man selbst daran Schuld fei, bevor man dem

„dänischen Sattel" die Schuld in die Schuhe schiebt.

Wenn es so fort geht, sv wird es dem Dänen
gehen wie es dem Ungarn ergangen ist. Wir hielten
eS in unserer Pflicht, davor zn warnen, unsere Rei-
terei ist so wenig zahlreich, daß wir zu dem einzelnen

Pferd «m so größer Sorge tragen müssen und
das thun wir nur, wenn wir jede Verschlechterung
eines guten Sattels sofort dem sachverständigen

PubKkum kund thnn.

Li t e r a risch es-

Der Dienst deS preuHischm Jnfanterie'Unteroffi
Zins von F. G. Graf von Waldersee, Königl.
Prcuß. General-Lieutenant. Neunte Auflage.

Unter Berücksichtigung der neuesten, das

Gewchr, die gymnastischen Uebungen und den Fekd-

dienft betreffenden Bestimmungen, umgearbeitet"

und vermehrt von R. Graf von Waldersee,

Hauptmann im 1. Garde-Regiment ^ Fuß. —

Berlin 1864. Verlag von Rudolph Gaertner.

Dieses 17 Bogen starke Werk enthält äußerst klar
und faßlich dargestellt, in acht Abschnitte abgetheilt:

Allgemeine Pflichten und Dienstverhältnisse des

Unteroffiziers: Der Unteroffizier als Soldnt
überhaupt, der Unteroffizier als Untergebener, als
Vorgesetzter. ì

Dcr innere Kompsgniedienft: Dienstverhältniß des

Unteroffiziers im Kompagnieverband überhaupt; Kor-
poralschafts-Führung; Quartierordnung z besondere

Dienste und Funktionen im Innern der Kompagnie.

Der mündliche Dienstunterricht: Allgemeine Grundsatze

beim mündlichen Dienstunterricht; Kenntniß der

allgemeinen Dienstverhältnisse; Kenntniß der
allgemeinen Dienstpflichten; Kenntniß und Behandlung
des Gewehres; Unterweisung im Garnisons- und

Felddienst.

Die gymnastische und taktische Ausbildung: Die
gymnastische Ausbildung; das Weaken; die Aus

bildung zum zerstreuten, GefeG; die Schießübungen z

die Manöver.

Dieußverrichtungen außnhxlb des KompaHnievt?«

bandes: Der Garnison-Wachdienst; der Gerichtsdienst;

der Arbeitsdienst; Kommandos und Transporte.

'

Verhalten auf Märfchen: Verhalten auf Reise-
märschen; Verhalten mit Märschen in der Nähe des

Feindes.

Der Dienst in Lagern und Quartieren: Der Dienst
in Lagern; der Dienst in Quartieren.

Der Vorpoftendienfi und kleine Krieg: Feldwachen
und ihre Patrouillen; selbständige Patrouillenz
besondere Unternehmungen und Verhältnisse des kleinen

Krieges; das Gefecht.

Diese zwar speziell für dte preußische Armee
geschriebene Schrift enthält auch manches BrachtcnS-
werthe für Angehörige anderer Armeen.

Dtt Kamerad Militärifch-belletvistische Zeit¬

schrift,

erschcint zweimal in der Woche in Wien und
enthält das deutsche, besonders das östreichische Militärwescn

bezügliche ausgezeichnete Aufsätze. Redaktion

und Erpedition I. Dörnböck'sche Buchhandlung in
Wien.

Lmg're uu DnnemsrK en 1864, estzuiLss poli-
ti^ue et militaire par?eràin»nà I^eoomte,
I^ent.-0ol6liel NMral Msse (àve6 4 plus-
okes). Lausanne, VelarÄittaine et Ronge.

Obgleich viele Leser mit den politischenMnsickteN
des Herr» Verfassers nicht einverstanden sein mögen,
so wird doch keiner ohne Befriedigung den lNilitäri-
schen Theil durchlesen. Der geistreiche, klare Verfasser

der Studien über den Oberitalienischcn Feldzug
von 1859 giebt auch in diesem Wcrkchen dem

militärischen Publikum eine tiefe Einsicht in die

Kriegsoperationen während des Feldzuges von Schleswig«
Holstein.

Erinnerungen eineö ehemaligen BtiganteN'CHefS

von 8. R. Zimmermann. Wien im Selbstverlag

des Verfassers, Preis 60 öftere. Kreuzer.

Bezugsquelle: die Administration des Kameraden

in Wien. 1. Bändchen.

Der Verfasser dieser Erinnerungen versetzt den Leser

zu den während den Jahren 1361 uttd 1862

an det römischen Gränze und halb Mf neapolitaNi-
schem Gebitte lebenden Aufständischen, schlechtweg

Btiganten genannt, welchen Name« sie M mit
Recht allmälig erwvrVe» haben.

Er beschreibt auf anziehende Weise die Kriegsführung

diestr Banden und ihr Leben auf den rauhen

Gebirgen der Abruzzen ; cr schmeichelt dabei nicht,

sondern deckt die gemeinen Intriguen und Ränke, die

unter den Kommandanten dieser Abtheilnngen bestanden

und die Unternehmungen lähmten, ungenirt auf.

Einzelne Züge wahrhaften Heldenmuthes uno aus

Rache entsprossener' Äufopfernng felM dabei'niO.


	Das jetzige Sattlungssystem der schweizerischen Kavallerie

